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Aufgeklärt: Die M y t h e n des 
nachhaltigen Bauens 
Von Helmut Melzer 

Skeptiker zum Trotz hat 

sich nachhaltiges Bauen 

längst als überaus sinnvoll 

und realisierbar erwiesen 

- bestätigen eine Vielzahl 

an Experten und wissen­

schaftliche Studien. Trotz­

dem halten sich so manche 

Vorurteile recht hartnäckig. 

Option zeigt auf, was wirk­

lich st immt. 

Trotz einiger hartnäckiger Skeptiker 

herrscht inzwischen weltweite Einigkeit in 

der Forschung: 11.944 internationale Stu­

dien aus den Jahren 1991 bis 2011 wur­

den von einem Wissenschafts-Team um 

John Cook analysiert, das Ergebnis im 

Rahmen der „Environmental Research 

Letters" präsentiert: Insgesamt 97,1 Pro­

zent der Untersuchungen, die sich dazu 

äußern, stellen fest, dass der Mensch den 

Klimawandel verursacht. Dass der Kli­

mawandel stattfindet, darüber besteht 

übrigens längst keinerlei Zweifel. Aktuelle 

Umfragen belegen zudem, dass der Kli­

mawandel auch in den Köpfen der Ös­

terreicher angekommen ist: Rund 45 Pro­

zent sorgen sich um das Klima (Statista, 

2015), 63 Prozent meinen sogar, es sollte 

mehr gegen den Klimawandel unternom­

men werden (IMAS, 2014). Die Folgen: 

Laut Klimawandel-Sachstandbericht des 

Austrian Panel on Climate Change (APCC, 

2014) ist bis Ende des Jahrhunderts mit 

einem Temperaturanstieg von mindes­

tens 3,5 Grad Celsius zu rechnen - mit 

enormen ökologischen und ökonomi­

schen Auswirkungen. 

Unbestritten ist ebenfalls, dass Gebäude 

zentrale Verursacher von Treibhausgasen 

und daher auch des Klimawandel sind. 

Rund 40 Prozent des Gesamtenergiever­

brauchs gehen auf das Konto des Ge­

bäudesektors, der damit auch das größte 

C0 2 - und Energie-Einsparungspotential 

ausmacht. Österreich und die EU haben 

daher zahlreiche Maßnahmen ergriffen, 

die dem Klimawandel entgegenwirken 

sollen. Das Ziel ist die Transformation zu 

einer emissionsarmen, energiesparenden 

Gesellschaft. 
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/ • 
MYTHOS 3 MYTHOS 1 

Dämmung führt zu 
Schimmel - oder 
doch nicht? 

Richtig ist, dass in allen Nutz­

gebäuden, egal ob gedämmt 

oder nicht gedämmt, Feuch­

tigkeit entsteht, die auf irgend­

eine Weise nach draußen ge­

langen muss. Schimmel bildet 

sich auch in Neubauten, die 

naen der Errichtung noch nicht 

vollständig ausgetrocknet 

sind, und ganz besonders bei 

sanierungsbedürftigen Ge­

bäuden. Eine äußere Wärme­

dämmung - eine fachgerech­

te Planung und Durchführung 

der baulichen Maßnahmen 

vorausgesetzt - verringert 

die Wärmeverluste nach au-

3en sehr stark und erhöht so 

die Oberf.ächentemperatu-

ren der inneren Wände. Damit 

reduziert sie das Risiko der 

Schirrmelbildung erheblich. 

Häufig ist Schimmelbildung 

auch auf das Nutzerve'halten 

zurückzuführen: Besonders 

bei neue^, dichteren Fenstern 

gilt es den Luftfeuchtegeha.t 

zu beobachten und entspre­

chend zu lüften bzw. eine vor­

handene Wchnraumlüftung 

zu nutzen. 

Energieeffizienz bringts nicht - oder doch? 

Dass nachhaltiges, energieeffizientes 

Bauen und Sanieren, insbesondere Wär­

medämmung, bei Gebäuden wirkt und 

wie das geschieht, ist schon vor einigen 

Jahrzehnten an bauphysikalischen Ins­

tituten genau berechnet und gemessen 

worden. Auch alle seriösen Studien und 

Untersuchungen an bestehenden Gebäu­

den sowie tausende energieefnziente Ge­

bäude oelegen das. 

Aber wird die geplante, errechnete Ener­

gieeinsparung auch in der Praxis erreicht? 

- Diese Frage stellLe sich unter anderem 

eine Studie der aeutschen Energieagen­

tur dena 2013, die die Daten von insge­

samt 63 thermisch sanierten Gebäuden 

über mehrere Jahre hinweg untersuchte. 

Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Mit 

einem berechneten Enderergieverbrauch 

von 223 kWh/(rn%) im Mittel vor der Sa­

nierung und einem prognostizierten Be­

de r f von 45 kWh/'(m2a) im Mittel nach der 

Sanierung wurde eine Energieeinsparung 

von 80 Prozent angestrebt. Nacn der tat­

sächlichen Sanierung wurden scnließlich 

im Mittel ein Energieverbrauchs.<ennwert 

von 54 kWh/(m2a) und eine durchschnitt­

liche Energieersparnis von 76 Prozent er­

reicht. 

Negativ oeenflusst wurde das Ergebnis 

vor ailem durch wenige Einzelfälle, die das 

Sanierungsziel deutlich verfehlten. Das 

kommt leider auch vor: Erste Vorausset­

zung für das Funktionieren von energieef­

fizienten Maßnahmen bei Neubau wie bei 

Sanierung ist eine fachlich korrekte Um­

setzung. Immer wieder kommt es jedoch 

bei der Ausführung zu Fehlern, die cazu 

führen, dass der Einspareffekt geringer 

ist, als prognostiziert. Ebenfalls negativ 

auf die erwartete Energieeffiz;enz kann 

sich das Nutzerverhciten auswirken. Alte 

Gewohnheiten, wie etwa langes Lüften 

oder das Abschalten der Wohnraumlüf­

tung, wirken sich kontraproduktiv aus und 

müssen erst abgelegt werden. 
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MYTHOS 2 MYTHOS 4 

Energieeffizienz rechnet sich nicht - oder doch? 

Die Frage, ob sich die Mehrkosten für 

nachhaltiges Bauen und Sanieren auch 

finanziell rechnen, ist ebenfalls mehrfach 

durch Studien und Untersuchungen po­

sitiv beantwortet. Ganz besonders gilt es 

hier die Lebensdauer eines Gebäudes so­

wie die Entwicklung der Energiekosten zu 

berücksichtigen. 

Grundsätzlich sind alle Maßnahmen bis 

zu einem gewissen Grad wirtschaftlich, in 

weichern Ausmaß entscheiden aber die 

Rahmenbedingungen und umgesetzten 

Maßnahmen. Ganz besonders rechnet 

sich etwa eine Wärmedämmung eines al­

ten Hauses, dessen Fassade sowieso sa­

niert werden müsste. 

Pauschale Aussagen zur Wirtschaftlichkeit 

sind jedoch mit Vorsicht zu betrachten, da 

die Bedingungen - Flöhe der Investition, 

Bauweise bzw. Bausubstanz, Heizungsart 

etc - nicht miteinander vergleichbar und 

künftige Energiepreise schwer zu erraten 

sind. Abseits des ökologischen Faktors 

sind aber auch Aspekte wie Wertsteige­

rung der Immobilie und deutlich gestei­

gertes Wohlbefinden von klarem Vorteil. 

Jährlicher Heizwärmebedarf Nur Instandsetzung 33.398 [kWh/a] (von 29.693 bis 37.103) 
Niedrigenergiehaus 3.708 [kWh/a] (von 2.873 bis 4.542) 

Sanierungskosten Nur Instandsetzung 41.032 Euro (von 37.084 bis 48.928) 
Niedrigenergiehaus 67.780 Euro (von 62.211 bis 78.919) 

Mehrkosten 
Niedrigenergiehaus 26.748 Euro (von 25.127 bis 29.991) 

Jährliche Einsparung des 
Heizwärmebedarfs Niedrigenergiehaus 29.691 [k-Wh/a] (von 26.820 bis 32,562) 

Mehrkosten-Nutzen-Verhältnis 
Niedrigenergiehaus 0,90 [Euro/kWh a] 

Amortisationszeit 
Niedrigenergiehaus 7,1 Jahre (von 5,2 bis 11,4) 

Quelle: Forschungsinstitut für Wärmeschutz München FIW, Wirtschaftlichkeit von wärmedämmenden Maßnahmen 

Ein rein rechnerisches Beispiel für die Wirtschaftlichkeit der Sanierung zu einem Niedr ieyenerojehaus. Als Beispiel 

diente ein Einfamilienhaus ÜLS der Gebäudealterskiasse 1968 bis 1979 (in Klammer der Schwonkungsbereich). 

Dämmen ist 
krebserregend 
oder doch nicht? 

Radonbelastung und ein da­

mit verbundenes Krebsrisiko 

werden des öfteren der Däm­

mung zugeschrieben. Richtig 

isljedoch, duss die radioaktive 

Strahlung durch das Edelgas 

Radon (Messeinheit Beque-

rel Bq) nicht durch Dämmung 

verursacht wird, sondern auf­

grund natürlicher Vorkommen 

aus dem Erdboden in die Luft 

entweicht. 

Radonkonzentrationen wer­

den jedoch auch in geschlos­

senen Gebäuden beobachtet, 

da sich das Gas hier anrei­

chern kann. Schon vermehr­

tes Lüften des Raumes bzw. 

eine Wohnraumlüftung bringt 

im Normalfall eine ausrei­

chende Wirkung. 

Schutz kann etwa ein Abdich­

ten des Kellers gegen die Erde 

sowie die entsprechenden-

Wohnräume bieten. 

Einen gute Überblick bietet 

die Radonkarte: www.radon. 

gv.at/radonsuche.html 
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/ 
MYTHOS 6 MYTHOS 5 

Dämmstoffe ent­
halten Öl und sind 
umweltschädlich? 

Die Beantwortung dieser 

Frage liegt in der Energie-

und Umweltbilanz (Grafik). 

Je nach Dämmmaterial und 

Dämmeffizienz fallen diese 

unterschiedlich aus. Die Fra­

ge, ob sich der Einsatz von 

Dämmen ökologisch lohnt, 

kann aber klar bejaht werden. 

So hat das Karlsruher Institut 

für Technologie die Ressour-

cen-lnanspruchnahme von 

Dämmstoffen über den ge­

samten Lebenszyklus und die 

positive Auswirkung auf die 

Umwelt gegenüber gestellt 

Das Fazit: Die energetische 

und ökologische Amortisati­

onszeit eines Einsatzes von 

Dämmstoffen liegt deutlich 

unter zwei Jahren, eine Wär­

medämmung ist aus Sicht 

einer Primärenergie- und Kli­

magasbilanz sehr sinnvoll. 

Sprich: Nicht zu dämmen ist 

umweltschädlich. 

Öko- und Energiebilanz 

Eine Berechnung einer EPS-Darrmung ir 

Hinbl'ck auf öko- und Energ.ebilanz, wenn 

sich eine Dänrrung gegenübe" derr CO?-

und Energieverbrauch bei der Herstellung 

rechnet 

Links finden Sie die Einstufung der Wärme­

dämmung nach Dämmeffizienz, U-Wert 

und Dämmstärke in Metern. Darcus ergiot 

sich ein entsprechendes Ehspcrungspc-

tentiel bei C0 2 und Energie. Dem gegen­

über stehen d e Treuahausgase sowie der 

Erergiebedarf, der für die Herstellung des 

gleichen Dämmmaterials entsteht bezie­

hungsweise aufgewendet wird. 

Dämmstoffe sind der Sondermüll der Zukunft - oder nicht? 

Insbesondere Wärmedämmverbund­

systeme (WDVS) werden hinsichtlich Le­

bensdauer und Entsorgung manchmal 

skeptisch beäugt. Ihre Haltbarkeit wird 

inzwischen auf rund 50 Jahre geschätzt: 

Erste WDVS wurden 1957 in Berlin verlegt 

und sind noen immer funktionstüchtig. 

Trotzdem ist klar, dass Wärmedämmung 

nach einigen Jahrzehnten ersetzt werden 

muss. Im Idealfall wäre Dämmung einer 

Wiederverwendung, oder wenigstens 

dem Recycling zuzuführen. 

Eine Wiederverwendung ist zumindest 

bei WDVS aufgrund der Klebung an die 

Fassade nach heutigem Stand der Tech­

nik nicht möglich. Auch wenn es erste 

Überlegungen zu WDVS mit eingebauten 

Sollbruchstellen gibt, aie einen Rückbou 

erleichtern würden, so führt eine De­

montage trotzdem in jedem Fall zu einer 

weitgehenden Zerstörung des Materials. 

Einige Unternehmen feilen aber bereits 

an Lösungen etwa unter Anwendung von 

Fräsen. Bei anderem Material wie Schütt­

dämmstoffen ist ein Rückbau bis zu 100 

Prozent zur Wiederverwendung möglich. 

Das Recycling von Dämmstoffen stellt 

kein technisches Problem dar, wird in der 

Praxis aber noch selten angewendet. Bei­

spielsweise kann der Verschnitt bei der 

Montage plattenförmiger Materialien aus 

Hartschetum problemlos zerkleinert wer­

den und des entstehende Granulat für 

die weitere Verwendung genutzt werden. 

Bei EPS können beispielsweise bis zu acht 

Prozent recycelten EPS der Produktion 

zugeführt werden. Darüber hinaus be­

steht die Möglichkeit der Verwendung von 

losem Granulat als Ausgleichschüttung. 

Neben aen angesprochenen stofflichen 

Verwertungsmöglichkeiten besteht prin­

zipiell auch die Möglichkeit einer Rückge­

winnung der eingesetzten Rohstoffe. Sind 

alle Möglichkeiten erschöpft, ist als letzter 

Schritt auch eine thermische Verwertung 

möglich. 

U-Wert 

Bestand 

1,5 

1 

0,5 

U-Wert 

Bestand 

1,5 

1 

0,5 

U-Wert Ziel: 
Niedrigstenergie 

0,23 

0,23 

0,23 

U-Wert Ziel: 
Niedrigstenergie 

0,23 

0,23 

0,23 

Notwendige 
Dämmstärke 

in Metern 

0,118 

0,107 

0,075 

Notwendige 
Dämmstärke 

0,118 

0,107 

0,075 

Einsparung 
Treibhausgase 

in kg C02-
Äquivalent pro 
m2 Nutzfläche 

und Jahr 

34,94 

21,18 

7,43 

Primärenergie­
einsparung in 
kWh pro m2 

Nutzfläche und 
Jahr 

115,25 

69,88 

24,5 

Treibhausgase 
Dämmstoff in kg 

C02-Äquivalent pro 
in2 Nutzfläche 

bezogen auf die 
Lebensdauer 

7,57 

6,89 

4,83 

Primärenergiebedarf 
für Dämmung in 

kWh pro m2 

Nutzfläche bezogen 
auf die Lebensdauer 

42,87 

38,98 

27,34 

ökologische 
Amortisation in 

Monaten, 
aufgerundet 

3 

4 

8 

energetische 
Amortisation in 

Monaten, 
aufgerundet 

5 

7 

14 

Quelle: Thomas Lützkendorf vom Karlruher Institut für Technologie (KIT), Lehrstuhl für 
Ökonomie und Ökologie des Wohnungsbaus in einem Vortrag, Berlin 2013 
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